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Der Versassungsprozes; in Leipzig.
Brauns Gehatt . — Die Beseitigung der preuhischen Regierung . — Eine Erklärung der Reichsregierung.

Leipzig. 11. Oktober.
Das Interesse der Oeffentllchkeit an dem Streitoersah-

ren zwischen Preußen und dein Deutschen Reici)e bekundete
sich auch am zweiten Verhandlungstag Reichsgerichtsprä-
jibcnt Br. Bumke  sah sich veranlaßt, ' Parteien zu bit¬
te», persönliche Angelegenhc, . en aus der
Debatte  zu lassen.

Ministerialdirektor Dr. Brecht gab bei Verhandlung«-
beginn eine Erklärung ab, in der er betonte, die preu¬
ßischen M I n i ste r (außer  dem abberufcnen Minister-
Präsidenten Braun  und Innenminister S e o e r i n g)
würden es Im Interesse des Landes nicht abgelehnt
haben, mit dem Reichskommissar, jeder für sein Ressort,
ebenso zusammen zu arbeiten,  wie es jetzt die
Staatssekretäre täten. In diesem Sinne hätten sich mehrere
der Minister bereits in der Frühe des 20. Juli geäußert.

Namens des Ministerpräsidentenerklärte Ministerial¬
direktor Dr. Brecht, daß . die Behauptung. Ministerpräsi¬
dent Braun habe sich dadurch befriedigt  erklärt , dab
sein Gehalt  voll weitergezahlt würde, unwahr-fei.

Ministerialdirektor Dr. G o t t h e i n e r meinte, Herr
Brecht habe nur von der Bereitwilligkeit der Mitarbeit der
Minister für die einzelnen Ressorts  gefproci -en,
was ungenügend wäre. Ihm sei mitgeteilt worden, daß
der Ministerpräsident sich dem Büro des Staatsministe¬
riums gegenüber sehr befriedigt darüber ausgesprochen
habe, daß das Gehalt voll gezahlt werde

Reichsgerichtspräsident Dr. Bumke  betonte , er sei
überzeugt, daß es Ministerialdirektor Gottheiner ferngele¬
gen habe, Andeutungen zu machen, als sei die Gehalts-
frage  für den Ministerpräsidenten Braun das einzig
Wesentliche  an der ganzen Sache, und daß auch er der
Meinung sei, daß bei einer Persönlichkeit wie dem Mini¬
sterpräsidenten Braun eine derartige Unterstellung nicht am
Platze wäre (Ministerialdirektor Gottheiner nickt be- !
j a he n d). |

Präsident Dr. Bumke  bemerkte im weiteren Verlaus
der Verhandlung:

was die Beziehungen zwischen der Regierung von pa-
pen und den Nationalsozialisten betreffe, scheine es kaum
bestreitbar zu sein, daß Einigkeit zwischen der Regierung
von Papen und den Nationalsozialisten darin bestanden
habe, daß mit der preußischen Regierung Schluß gemachtwerden müsse.

Ministerialdirektor Dr. Badt  erklärte , daß die Besei¬
tigung der preußischen Regierung nur der Schluß¬
stein  eines Planes sei, der seit zehn Jahren In Kreisen
des R e i chs w e h r mi n i ste r i u m s besprochen worden
sei und der auch Lieblingsplan des Generals von Schlei¬
cher gewesen sei, nämlich den Dualismus Reich-Preußen
mit Hilfe des Artikels 48 zu beseitigen.

Oie Reichsregierung läßt erklären:
»Eine Vereinbarung des Reichskanzlers mit Hitler

über ein Vorgehen gegen Preußen ist nicht getroffen.
Verhandlungen darüber haben zwischen ihnen nicht stattge-
funden. Auch die Aufhebung des Unlformverbole». die
wiederzulasfung der SA-Iruppen und die Wledergewäh-
rung politischer Freiheiten waren nicht Gegenstand von
vreinbarungen zwischen dem Reichskanzler und Hitler,
gehörten vielmehr von vornherein zum Programm der
Reichsregierung, die von sich aus entschlossen war. aus
Gründen der Gerechtigkeit Ausnahmebestimmungen ge¬
gen die Nationalsozlastelin zu beseitigen."

Im Auftrag der Reichsregierunggab Ministerlaldlrek-
tor Dr. Gottheiner diese Erklärung „mit a u s d r ü ckl i -
$ e *; 3 ustimmuna des Reichskanzlers"  ab.
Rach einem Einwurf Dr. Brechts  betonte der Reichsge-richtsprasident, .

es fe* fein Zweifel, daß Besprechungen zwischen Natio¬
nalsozialisten und der neuen Reichsregierung naheste-
henden Persönlichkeiten damals siattgefunden hätten,
und daß sich daran gewisse Erwartungen der National¬

sozialisten geknüpft hätten.
Professor Heller,  der Vertreter der sozialdemokra

nschen Landtagsfraktion, wandte gegen die Erkläruna '
Reichsregierung ein, nicht die Reichsregierung in cor¬
pore,  wohl aber einzelne  R e i chs m >n i ste r hat-
tübrh ^^ rechende Verhandlungen mit Verabredungen ge¬

ben

Damit war die Erörterug der tatsächlichen Vorgänge
vor dem 20. und am 20. Juli beendet.

Oer zweite Verhandlungsi-jchntti.
Die Folgen des 20. Zull.

Präsident Bumke  wekst darauf hin, daß Innerhalb
der Verhandlung der tatsächlichen Vorgänge nunmehr ge¬
prüft werden soll, was durch die Verordnung  vom
20. Juli entstanden sei.

In seinem einleitenden Vortrag zu dem neuen Aer-
bandlungsabschnitt erklärte Dr. Brecht u. a., aus ver¬
schiedenen Erklärungen der Vertreter der Reichsregierung
zur Verordnung ergebe sich eindeutig, daß es der Reichs-
regirrung auf eine endgültige Absetzung  und Be¬
seitigung der Mitglieder des Kabinetts Braun angekom¬
men sei. Erst einige Tage später, als sich ergeben habe,
daß das Reich zu dieser Absetzung aarnicht befugt sei. habe
Reichsregierung sich darauf beschränkt, von einer Sus-
p en s i e r u n g der Amtsausübung zu sprechen

Dr. Brecht schildert dann, daß der Rcichskommissar so¬
fort nach seiner Einsetzung 34 preußische Beamte
zur Disposion  gestellt und 10 B e a m t e zwangs¬
weise beurlaubt  habe. Daß es sich dabei nicht ledig-
üch um Maßnahmen zur Wiederherstellung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit handele, ergebe sichu. a. daraus
daß auch überparteiliche und anerkannte Sachverständige
gehen mußten. Dieses Vorgehen bedeute eine Vorwegnahme
der Entscheidung des Staatsgerichtshofes.

Da unsere Sorge nicht behoben ist. so sagt Dr. Brecht,
so batten wir e» für nötig, daß der Staatsgerichlshof durch
rinstweillge Verfügung bestimmt, daß vorläufig weitere
Ernennungen unterbleiben.

Auch aus der Verordn,ingspraxis der kommissarischen
Regierung, insbesondere aus dem Erlaß der B a d e v e r-
ordnung,  die mit sofortiger Wiederherstellung der öf¬
fentlichen Ordnung und Sicherheit nichts zu tun habe und
erst Im nächsten Jahr aktuell werde, zieht Dr. Brecht den
Schluß, daß der Reichskommissar seine Befugnisse über¬
schreite.

Wa« ist die kommissarische Regierung?
Ministerialdirektor Goitheiner  erklärt , a. über

die Frage, was denn die kommissarische Regien» , sei, Fol-
gendes: Durch die Verordnung vom 20. Juli 1032 sind ge¬
mäß Artikel 48 der Reichsverfassung besonders geartete Er-
latzorgane für den vreußischen Ministerpräsidenten, die
preußischen Staatsminister und damit das preußische
Staatsininisterium vom Reiche auf vorübergehende Dauer
und unter Vorbehalt des Widerrufs zur Ausübung der Lan¬
desgewalt bestellt worden. Die Ersatzorgane handeln imRoms» de» Landes.

Gayl behauptet , Severing bestreitet.
Ru Beginn der Nachmittagssitzung verliest Dr. Brecht

die bereits bekanntgeyebene Erklärung des Ministers S e -
o e r i n g. Demgegenüber verliest Ministerialdirektor Dr.
Gottheiner folgendes Telegramm, das Reichsinnenininister
von Gayl  ihm übersandt hat:

„Etwa Mitte Juni dieses Jahres hatte ich mit Hern
Minister Severing in dessen Amtszimmer eine Unterredung
über schwebende polizeiliche Fragen. Im Verlause der Un¬
terredung brachte Minister Severing das Gespräch auf die
damals in der Oeffentlichkeit umlaufenden Gerüchte über die
angeblich von der Reichsregierung geplante Einsetzung
eines Reichskommissars für Preußen.

Ls unkerliegi nach meiner bestimmten Erinnerung kel-
nem Zweifel, daß es sich bei dem Gespräch um die weitge¬
hende Maßnahme der Einsetzung eines politischen Reichs-
kommissar» für Preußen handelte. Bei dem Gespräch er-
klärte Minister Severing. er habe sich an dem Geschrei
über die bevorstehende Einsetzung eines Reichskommissars
für Preußen nicht beteiligt, well er persönlich der Ansicht sei,
daß diese Maßregel sich nicht werde umgehen lassen. 3m
weiteren verlauf des Gespräche» äußerte Minister Seve-
ring mit Bezug auf die Einsetzung des Reichskommissars.
„Marten Sie nicht mehr lange ab."

Ministerialdirektor Dr. Brecht führt aus, die Erklä¬
rungen der Minister Severing und von Gayl über ihre
Unterhaltung wegen des Reichskommissars schienen i n
t>ian , etraiem Geaensati iZU sieben. Da alisr »n»

reinem oer vewen aniseyme, naß er nicht die Wahrheit
sage, müsse es da etwas geben, was aus den Erklärungen
nicht ersichtlich lei.

ReichsgerichlspräsidentB iimft  meint , wenn Seve¬
ring tatsächlich der Einsetzung eines Reichskommissars zu¬
gestimmt haben sollte, dann würde nicht ersichtlich sein,
warum die Reichsstellen nicht, ehe sie am 20. Juli die Maß¬
nahmen diirchführtcn, mit Severing Fühlung nahmen, da
es sich ja dann nur um die Erfüllung eines Wunsches von
Severing gehandelt haben würde.

Der Vertreter Bayerns,
Staatsrats Jan , erhält dann das Wort zu grundlegenden
Ausführungen. Er erklärte, daß nach seiner Auffassung
eine Reichskominissariats-Regicrung keine Lande sre-
g ie .ru n g sei. In einem Lande könne nur eine Landesre¬
gierung existieren, nicht aber eine Reichskommiisariats-Re-
gierung. Dementsprechend könnten auch die Länder i m
Reichs rat nur durch Vertreter ihrer Landesregierungen
und nicht durch Vertreter von Rcichskommissaren vevtretenwerden.

Für die badische Regierung
ichloß sich MinisterialdirektorDr. Fecht im wesentlichen
den Ausführungen des bayerischen Vertreters über die
Eigenstaatlichkeit der Länder an, die erhalten werden müsse.

Der juristische Vertreter der bayerischen Regierung.
Professor R a w i a sky - M ü n chc n , behandelte sodann
eingehend die Rechte und Pflichten des Reiches und die
Rechte und Pflichten der Länder.

Braun schreibt an Bumke.
Bezüge, aber keine Beschäftigung.

Berlin. 11. Oktober.
Der preußische Ministerpräsident Dr. Braun hat an den

Vorsitzenden des Staatsgerichtshofes, den Neichsgerichfs-
präsidenten Bumke, ein Schreiben gerichtet, in dem er er¬
klärt:

„Ich habe mich niemals beim Rcichskommissar oder bei
der Reichsregierung wegen der Weiterzahlung meiner vollen
tzczttge erkundigt oder darum ersucht. Auch habe ich nie-
„inls meine Befriedigung über die erfolgte Regelung ge¬
äußert. Im Gegenteil finde ich es höchst unbefriedigend,
auf die Dauer für mich geradezu unerträglich, daß ich meine
oollen Bezüge als Ministerpräsident beziehe., aber von der
tteichoreglerung gewaltsam gehindert werde, meine Amtsge-
schäfte wahrzunehmen."

Eine Erklärung Geverings.
Er wollte keinen Reichskommissar.

Minister Severing hat mit Bezug auf die Ausführun¬
gen des Ministerialdirektors Dr. Gottheiner, daß er dem
lieichsinnenminlster pon Gayl die Einsetzung..eines Reicl)s-
kommissars selbst empfohlen habe, folgende-, erklärt:

„Ich habe niemals Herrn von Gayl zu biif  Einsetzung
eines Reichskommissars ermuntert. Ich habe ihm in einem
Gespräch lediglich gesagt, daß Ich mir lehr wohl denken
könne, daß nach den Reichslagswahlen die Zeit reif seiv
werde, um jenen plan der Verwirklichung näherzubringÄA
der im Sommer 1931 zwischen Ministerpräsident Braun
und Reichskanzler Brüning erörtert worden ist: in einer
Personalunion zwiscl-en Reich und Preußen eine Zusam¬
menlegung der Ministerien hcrbeizusuhren. Ich habe aber
andererseits im Gegenteil dringend gebeten, nicht ohne ge-
schliche Grundlage einen Reichskommissar einzusehen.

Ich habe späterhin auch eine öffentliche Erklärung über
mein Gespräch mit Herrn von Gayl veröffentlicht, als Ge¬
rüchte im Gange waren, daß das Reichsimienministeriuin
die preußische Polizei auf das Reich übernehmen wolle."

Es wird dann die Frage untersucht, welche V o r<
aussetzungen  gegeben sein müßten, wenn das Reich
den Artikel 48, Absatz1, der Rcichsverfasfung anwenden, d.
h. die Reichsexekution gegen ein Land durchführen woll-
Dazu äußerte sich zuerst als Mitglieo der preußischen Del»
gation der bekannte Verfassungskommentator Professor 21 li¬
sch ütz - Heidelberg.  Er sagt ii a., die Weimarer Ver¬
fassung ist nicht so auszulegen, wie die leweiliae polltil
Situation es fordere, sondern wie sie geineint if>.



zu Hrtlfel 48, Absatz 1, betont ?ln |d)«f), Voraussetzung
einer Beichrexekullon sei. daß das belressende Land seine
Pflicht gegenüber dem Reich bzw . den Rcichslnleressen ver¬
letzt habe . Die bloße laisache der verschiedenariigkei « der
inneren Politik eine » Lande » mit der des Reiche» könne
niemals den Tatbestand der Pflichtverletzung erfüllen.

Die Reicheexeknto « .
Professor Anschütz betonte:
per Staal »gerichl »hos kann und darf der Entscheidung

und Beantwortung über die konkrete Frage , ob im vorlie-
genden Falle da » Land Preußen sich einer Verletzung de,
ihm nach der Reichsverfassung obliegenden Pflichten habe
zuschulden kommen lassen , nicht ausweichen.

Aus dem Wesen des Rechtsinstrumentes der Reichs-
exekutiv » ergibt sich jedenfalls als notwendig , daß in ir¬
gendeiner Form unter Belassung einer , wenn auch noch io
kurzen E r k l ä r u n g s f r i st , dem betreffenden Lande
die Mitteilung gemacht wird , daß die Reichsregierung ge-
gen die Landesregierung einschrciten wolle . Die Exeku¬
tion sei eine Zwangsvollstreckung und Zwangsvollstreckun¬
gen erforderten den v o l l st r e ckb a r e n T i t e l. .

Professor Dr . Carl Schmitt  verbreitete sich in sei¬
ner Erwiderung auf die Ausführungen Anschütz über den
Begriff „Exekution " . Exekution und Ausnahmezustand
könnten kaum unterschieden werden.

Professor Heller  setzte die Voraussetzungen für eine
Exekution auseinander . Das Reich habe sich an die zustän¬
digen Zentralbehörden des Landes zu wenden und erst
wenn diese keine Abhilfe schaffen oder sich weigern , wäre
die Möglichkeit einer Exekution gegeben.

Professor Peters  äußerte sich zu den Pflichten der
Länder gegenüber dem Reich . Professor Kiese  betonte die
Notwendigkeit des Vorlicgens des Verschuldens als Talbe-
ftandsvoraussetzung.

Der bayerische  Vir t r e t e r , Staatsrat von Jan,
bezichnet es vom bundesWktlichen Gesichtspunkt aus be¬
trachtet als notwendig , daß vor einer Exekution sogar der
Staatsgerichtshof  angerufen werden müsse.

In der nächsten Sitzung am Mittwoch werden die Ver¬
treter des Reiches nochmals das Wort -»> dielen Fragen
nehmen.

Vaubmann H ioi!
(Eine sensationelle Aufklärung.

Karlsruhe , 12. Oktober.
Im Laufe de» Dien »lag verdichteten sich die Gerüchte

um die Persönlichkeit Daubmann «, die davon wissen wall-
len , daß der jahrelang vermißt gewesene und dann so plötz-
lich in die Heimat .Zurückgekehrt « gar nicht Daubmann sei.

Die bei den verschiedenen amtlichen Stellen zunächst in
Karlsruhe cingezogenen Erkundigungen ergaben keine amt¬
liche Bestätigung dieser Gerüchte . Jedoch wurde erklärt , daß
bereits am Montag Daubmann in Endingen  von
einem höheren Beamten des Landespolizeiamts einer
mehrstündigen Vernehmung  unterzogen »vor-
den sei. Fernmündlich In Endingen eingezogene Erkun¬
digungen bestätigten die Vernehmung , die dort ganz über-
raschender weise  erfolgt sei. Vorläufig .so erklärte man
an maßgebender Stelle in Endingen , zweifle man doch an
der Wahrheit der Gerüchte.

Es wurde weiter mitgeteilt , daß Daubmann am Mon¬
tag abend von Endingen abgereist sei mit dem Ziel
6 ch o p f h e i m , wo er am Dienstag und Mittwoch zwei
Vorträge halten sollte . In Schopsheim ist Daubmann im
Laufe des Dienstag nicht angekommen , was daraus zu er¬
klären war , daß er auf seiner Reise nach Schopfheim auf
polizeiliche Anordnung hin in Freiburg festgehal-
t«  n worden ist. Dort ist Daubmann im Laufe des Diens¬
tag weiteren mehrstündigen Verhören unterzogen worden.
Erkundigungen an Freiburger zuständigen Stellen ergaben,
daß di« sehr eingehenden Verne ?) ni 'nqen ein endgültiges
Ergebnis noch nicht gehabt haben , t»  ich die Zweifel
«n der Verlöüljchkeit daoeaen sehr . erdichtet  haben.

Es bestehe der dringende verdacht und es müsse mik
aller Wahrscheinlichkeit damit gerechnet werden , daß
man in der Persönlichkeit Daubmanns gelauscht war-

den sei.
Die Vernehmungen dauerten in den späten Abendstun¬

den des Dienstag immer noch an , so daß ein endgültiges
amtliches Ergebnis noch nicht vorliegt . Die letzte Aufklä¬
rung um die umlaufenden Gerüchte steht damit noch aus.

Im Laufe des Vormittags war Daubmann durch den
P o l i z e i f u n k gesucht worden , da man ihn , wie amt¬
lich erklärt wurde , zu einer Gegenüberstellung mit einem
nur kurze Zeit zur Verfügung stehenden Zeugen aus
Afrika  brauche . Es entstand das Gerücht , daß der Grenz-
übertritt für Daubmann gesperrt sei.

Sin Geständnis?
Es verlautet , daß in der Vernehmung de» angeblicher,

ehemaligen Kriegsgefangenen Daubmann dieser ein Ge-
ständnis abgelegt haben soll. Ein Mitglied de» Unlersu-
chungsausschusses erklärt , daß die Untersuchung die Un-
glaubwürdiakeit des angebliche, . D—̂••«mann ergeben habe.
Der wirkliche Daubmann sei fof.

Heute , Mittwoch , wird im badisä >en Staatsministerium
in einer Pressebesprechung Näheres überdie Aufklärung des
Falles Daubmann mitgeteilt.

Sronau tn Rangoo,,.
Da » Flugzeug unbeschädigt.

Berlin , 11. Okt. In einem hier eingetroffenen Funk¬
spruch teilt Wolfgang von Gronau mit . daß das Flugboot
im Schlepptau der „Caragola " in Rangoon (Sarma ) ein-
getroffen ist. Die Besatzung sei wohlauf , die Maschine in
bester Verfassung . Er hoffe , recht bald weiterfliegen zukönnen.

Aus diesem Funkspruch geht hervor , daß alle Nachrich¬
ten . die von einem Leckspringe»  des Flugbootes wij-
en wollten , jeder Begründung entbehren . Der Dornier -Wal
lat vielmehr die Zwischenlandung auf offener See trotz des
tarken Wellenganges gut Überstunden.

Aus Oberursel u. Umgebung
Winlervorzetchen.

, Der Herbst ist ins Land gezogen und hat begonnen , di»
grüne Sommernatur in ei» farbenprächtiges Gemälde uin-
zuändcrn . Rot und braun hat er die Blätter der tzäuin«
gefärbt , prächtige Herbstblumen schmücken Felder und ver¬
steckte Waldstellen . Kaum hat der Herbst seine Regierung an¬
getreten , schon rüstet sich die Natur auf den kommenden ^Lin¬
ier , der dem farbenfrohen Herbstbild seinen eintönigen wei¬
ßen Anstrich gibt . Storch und Schwalbe haben ihre Sommer»
aufenthalte verlasse» und wenden sich südwärts , die anderen
Zugvögel flogen nach. Das muntere Eichhörnchen und Bruder
Dachs beginnen , Vorräte für die lange Winterzeit zu Ham¬
ster». Das Federvieh legt sei» Winterkleid an , ebenso tuen
es die Zugtiere und umgeben sich mit einem warme » Winter¬
pelz. Die Raupe » puppen sich ein, Kreuzotter und Ringel¬
natter suchen unter Moos und Laub eine schützende Winter¬
wohnung . Scho » schlafen im Schlamm des Teiches die Frösch«
und das alljährlich « Sommerkoiizert dieser Tiere ist schon

, ein« zeitlang nicht mehr zu hören . Immer kühler wird die
Witterung , immer kürzer die Tage . Auch der Mensch tut
es den Tieren nach. Die Hausfrau sammelt auf dem Feld
Bohne », Kraut und Rübe » ein und versorgt sich auch sonst
mit Wintervorräten , so gut sie es eben kajj». Der Winter¬
mantel wird aus dem Schrank geholt und bald der wärmende
Schal um de» Hals gelegt . Schnell vergeht die Hcrbstzcit
und nicht mehr lange dauert cs, dann sind nicht mehr Segel¬
boote und Dampfer die Beherrsche der Gewässer, sondern
dec Schlittschuh rast über die glitzernde Eisfläche und der
Schlitten saust den steilen Bergabhang hinunter.

„Sommer ade . . . "

— Kanvwerker - und « ewerbeverein Oberur¬
fel . Morgen . Donnerstag , abends 8.30 Uhr , findet Im
kleinen Saale der Turngefellschafl eine äußerst wichtige
Versammlung statt, zu der alle Mitglieder eingeladen
sind. Die Tagesordnung ist aus dem Anzeigenteil er.
sichtlich.

— Ist der Schnupfen unvermeidlich ? Run kommt wieder
di« Zeit , da alles hustet und nies». Ist nun diese sogen.
Erkältung unvermeidlich ? Wir müssen darauf sagen: Nein!
Nur sieht die Verhütung des Schnupfens anders aus , als
die meisten sich vorstellen . Sie besteht nämlich nicht darin,
daß mir ängstlich nach dem Wetter ausschauen und uns je
nachdem in Wolle und Pelze einhülle », sondern km Gegen-
teü . sie besteht darin , daß wir unseren Körper daran ge¬
wöhnen , mit Tcmperaturschwankungen fertig zu werden . Diese
Gewöhnung hat natürlich schon im Sommer einsehen müssen,
llnsere Haut muß schon darin geübt sein, di« Tcmperatur-
stöße, die a»f sie einwirken, abznfangen . „Abhärtung " beißt
das Schlagwort , und wir verstehen darunter nicht mehr Kalt-
wasserprozeduren , sondern vor allem Luftbäder und Hant-
»lassage. Durch solche konscgncnte Ilebungsbehandlung der
Haut gelingt es tatsächlich, sich gegen Erkältungskrankheiten
fast unempfindlich zu machen und das übliche Halsweh , den
Husten und den Schnupfen aus dem Iahreslauf zu streichen.

— Druilsachen -Bestimmuiigen . Vom Rcichspostniinisteriuin
ist dar Heft „Drucksachcn-Bestlinmungen für de» Jnlandoer»
kehr" neu herausgegeben worden , das an Hand von Beispielen
in klarer , übersichtlicher Form über alle Fragen der Druck'
sachcnverkchrs, insbesondere auch über zulässige handschriftlich«
Zusätze zu den Drucksachen erschöpfende Auskunft gibt . In
das Heft sind außerdem die Bestimmungen für Postwurf¬
sendungen ausgenommen worden . Das Heft , das an den
Postschaltern für zehn Pfennig erhältlich ist, bietet allen
Drucksachenverscndern ein wertvolles Hilfsmittel zur Unter¬
richtung darüber , was als Drucksache und Wurfsendung mit
der Post verschickt werden kann.

Wetterbaricht.
Di« Zyklone , die über der Nordsee liegt , ist zwar be-

«Hs in der Auflösung begriffen , beherrscht aber immer noch
unsere Witterung . Unter Regenschauern ist kühlere Lust bei
uns eingedrungen.

Porherfage : Das unbeständige Wetter dauert fort , vor¬
übergehend Aufheiterung , dazwischen wieder Regen.

Biicher-Ecke.
Fahsel , Helmut , Kaplan , KsuncrSreuth , Tatsache» und Gedan¬

ken. gr .-8° (XII u . 120 E l mit Faksimile cineö Briefes
der Therese Neuman ». Berlin 1031. Thomas - Verlag,
R . v. Gizhcki, steif brosch. 2.40 RM.

Bisher liegt in der Literatur über Kvmiersreutli keine
Schrift vor , die sämtliche mvstischeii Phänomene der Therese
Neuinann bis in die letzte Zeit hinein ans Grund persönlicher
Erlebnisse in Konnersrenth und fvrtgeietzter Unterredungen
mit der Mhstikcriii selbst zur Behandlung bringt

Kaplan Fahsel ist eö vergönnt gewesen, seine Darlegungen
aus dieser Grundlage der Erfahrung und erster Zeugenauelle
bieten zu können . Außer ihm hat diese notwendige Grundlage
bisher nur das Werk von Dr . Gerlich . Während ikdvch Gerlich
nur die Krankheitsgeschichte der Therese Neuman », ihre Stig¬
matisation und ersten Visionen als reiner Historiker behandelt
hat , haben wir in Kaplan Fahsel den ersten Theologe », der
nun sämtliche mystischen Vorgänge in Konnersrenth mit dem
Lichte der Lehre des hl . Thomas von Aguin und de» klassischen
Werken der mhstischcn Theologie beleuchtet und mit den Ge¬
bieten des Okkultismus und der Parapshchvlvgie in unter¬
scheidende Beziehung fetzt.

Gerade die rcligiousphilosophisch und parapshchologisch
interessantesten Phänomene der Kontciujilativn und Licbes-
ekstase, der Zustände der Eingenommenheit und der erhobenen
Ruhe , der Uiitkrschkiduugögaben und Prophetie , der eucharisti-
sche» Phänomene und llturgischcn Bnidnng , des Erscheinens
an anderen Orten und der mtzstischen Stellvertretung werden
hier zum ersten Male klar berichtet und durch Schilderung
eigener Erlebnisse des Verfassers dem Leser nähergebracht.

Schließlich erhält man zum erstenmal Antwort aus die
Frage : „Was für eine » letzten Sin » haben die Vorgänge in
Konnersrenth ?" Durch die deutliche Beantwortung dieser
berechtigten Frage wurde die vvrliegende Schrift des bekannten
Redner » und Rcligivnsphilvsvphe » zugleich eine Auseinander¬
setzung mit dem dogmatischen und geschichtlichen Ehristen-
tum überhaupt.

Oberurfeler Deretnskalender.
T . (B. O. Millwoch , 12. Oktober , abends 8.30 Uhr.

Mitglieder . Versammlung . Mir bitten um zahlreiches
Erscheinen . [694

Aus Kessen und Nassau.
Die Frankfurter Schahamvetfungen.

Frankfurt a . M . Einer der Verbände der Schatzanwet-
fungsinhaber verlangt , daß das Verfahren nach dem Gesetz
über die gemeinsamen Rechte der Inhaber von Schuldver-
chreibungen seitens der Stadt Frankfurt a . M . beschleunigt
»irchgeführt wird . Es muß darauf hingewiesen werden,
daß nach Ziffer 6 der Reichsnotverordnung vom 24. Sep¬
tember 1932 die Versammlung der Inhaber von Schatz-
aniveisungen nur mit Zustimmung der Aufsichtsbehörde
einberufen werden kann . Diese Zustimmung ist bereits be¬
antragt . Außerdem ist in dem ermähnten Gesetz von 1899
vorgesehen , daß die Teilnehmer in der Versammlung ihre
Schatzanweisungen hinterlegen müssen . Als Hinterlegungs¬
stellen sind im Gesetz nur die Reichsbank und die Notare
zugelassen . Die Landesregierungen sind ermächtigt , auch
andere Stellen für geeignet zu erklären . Die Reichsbank
nimmt Hinterlegungen nur bei ihrer Hauvtstelle in Berlin
an . U»t die Hinterlegungen so einfach und billig wie möglich
zu gestalten , hat die Stadt Frankfurt a . M . beim Prcußi-
ickzen Handelsministerium beantragt , daß die Hinterlegung
der Sckzatzanweisungen bei sämtlichen Emissionsbanken zu¬
gelassen werden möge . Sobald eine entsprechende Bestim¬
mung herausgekommen ist, wird die Veröffentlichung auch
wegen des Termins stattfinden können.

Landesparkeikag der Staalspartei.
Frankfurt a . M . Hier fand der Landesparteitag der

Deutschen Staatspartei in Hessen statt . Rach einem Referat
des Landesvorfihenden wurde einstimmig beschlossen, die
von den Unterhändlern beider Gruvpen vorbereitete Eini¬
gung mit den Radikaldemokraten aozuschließen und in den
nächsten Tagen eine gemeinsame Kandidatenliste aufzustel-
le». - , ,•

** Frankfurt a . Ul (Flucht eines Bankiers .)
Vor der Großen Strafkammer sollte in einer seit April
schwebenden Deviscnasfäre verhandelt werden . Damals
hatte die Zollfahndungsstelle Nachricht bekommen , daß ein
aus Luxemburg stammender Kaufmann Lindenbaum dem
Mitinhaber Herbert Frank des Frankfurter Bankgeschäftes
Michael Frank den Auftrag zum Ankauf von 500 000
Mark I . G . Farbenaktien gegeben hatte , und daß diese
Aktien verschoben worden seien. Herbert Frank kam in
Untersuchungshaft . Lindenbaum war nicht mehr aufzufin-
den. Nach einiger Zeit wurde Herbert Frank wieder aus
der Haft entlassen Gegen ihn und einen weiteren Ange¬
klagten sollte verhandelt werden . Wie jetzt bekannt wird,
hat sich Herbert Frank durch die Flucht der Verhand¬
lung entzogen . Er hat sich nach Paris begeben , und von
dort aus das Gericht von seinem plötzlichen Verschwinden
in Kenntnis gesetzt.

M Frankfurt a . M . (Einbrecher  a m W e r k.) Ein-
brccher verschafften sich in der Nacht Eingang In ein Cafe
in der Weißfrauenstraße . Sie erbeuteten Wein , Likör und
Tabakwaren sowie das Wechselgeld aus der Ladenkasfe . —
fcin sehr frecher Einbruch wurde im Schwesteruhclm des
Städtischen Krankenhauses verübt . Was alles gestohlen
wurde , könnte noch nickt genau festaestellt werden . — Bei
einem Einbruch in ein Automatenrestaurant am Roßmarkt
erbeuteten Einbrecher 800 Mark Bargeld.

**  Frankfurt a . IN . (Wegen Devisenverge-
hrns bestraft .) Ein hiesiger Metzaermeister . der es
unterließ der Behörde eine Erbschaft , die er im Ausland
machte und die mehrere hunderttausend Franken betrug,
anzuzeigen , erhielt einen Strafbefehl über 65 000 Mark.

" Frankfurt a . Ul.-Höchsl. (Gasexplosion .) In
einer Wohnung in der Johannes -Allee kam es zu
einer Gasexplosion , die durch eine undichte Zulei¬
tung verursacht war . Personen wurden glücklicherweise
nicht verletzt , doch ist der Sachschaden nicht unerheblich.

** Limburg . (P o st h i l f s st e l l e n v e r w a l t e r
o e rh a f t e t.) Unter dem Verdacht , erhebliche Unterschla¬
gungen begangen zu haben , wurde auf Veranlassung der
hiesigen Staatsanwaltschaft der Posthilssstellenverwalter
Brötz aus Offheim verhaftet.

** Gelnhausen . (Drei Scheunen niederge¬
brannt .) In dem Kreisort Hellstein entstand nachts in
der Scheune von Konrad Brill Feuer , das an den Ernte¬
vorräten reichlich Nahrung fand . Das Feuer sprang auf
die angrenzenden Scheunen von Johann Schmidt und Fer¬
dinand Eurich über , die ebenfalls ein Raub der Flammen
wurden . Die Feuerwehr mußte sich darauf beschränken di«
beiden Wohnhäuser zu schützen.

** Nassau . (Vierzig Jahre Pfarrer .) Der Orts-
Karrer der Nachbargemeinde Dienthal , Dekan Martin,
konnte in diesen Tagen auf eine 40jährige Pfarrertätigkeit
zurückblicken. 35 Jahre davon ist er schon ununterbrochen
in Dienthal tätig . Ueber den Kreis seines Kirchspiels hin¬
aus leitet er das Dekanat Nassau und gehört auch der Lan-
üeskirchenregierung an . Am Iubiläumstag weilte auch Lan¬
desbischof D. Kortheuer in Dienthal und würdigte in der
kirchlichen Feier die Verdienste des Jubilars um Gemeind«
und Landeskirche.

**  Diez . (Nachlassender  S ch i f f s v e r k eh r .)
Die Statistik des Wasserbauamts Diez über die Verfrackz-
tunaen auf der Lahn zeigt für September einen erheblichen
Rückgang gegenüber dem Vormonat . Es wurden nur6877
Tonnen verfrachtet gegenüber 9688 im August . Auch gegen¬
über dem gleichen Monat de» Vorjahres ist der Rückgang
erheblich . Im September 1931 wurden 8254 Tonnen ver¬
frachtet.

** Dreifelden (Westerwald ). (Großer Fischfang .)
Wie in den vergangenen Jahren , so findet auch in diesem
Jahre in der Zeit vom 20. bis 25. Oktober der große Fisch¬
fang am Dreifelder Weiher auf dem oberen Westerwald
statt , der alljährlich tausende Besucher aus Nassau , Rhein¬
land und Westfalen herbeizieht . Das Ablassen des 500
Morgen großen Weihers nimmt einig « Wochen in An¬
spruch. Man rechnet auch iL diesem Jahre wieder mit einer
Menge von etwa 800 bis 1000 Zentner Fischen.

Zur Kirmes macht sich alles auf die Beine.
Die kluge Hausfrau eilt zu Kniser 's , uni ihre Einkäufe

vorteilhaft dort pvrziinchinen . de»» außer 5U!„ Rabatt in Mar¬
ke», die das Weihnachts -Sparbuch füllen helfe», werden noch
andere Verünstiguiigeu gewährt , vvn denen Ihnen die heutige
Anzeige erzählt.

I



Ans Nad Homburg und llmgebiiiig
Anö dem Hombnrger Gerichtösnal.Bogoljubow gegen 28.

Juni fünfjährigen Bestehen des Hamburger Schachklubs.
Die Schachslralegen großen , minieren . Kleinen und

auch Kleinsien Formais hallen sich gestern abend im Cafe
Viktoria aus Einladung des Schachklubs Bad Homburg
zu einer SImullan -Lehr -Vorsiellung . fllr die der Groß,
schachmeisier Aogoljubow gewonnen wurde , eingesunden.
Herr Kergel , der Vorsitzende der Hamburger Schachve»
cinigung , gab in seine » Begltißungsuiorlen der Freude
Ausdruck , neben einem so zahlreichen Kreis von Schach-
sreunden den Großschachmeisler Bogoljubow begrüßen zu
können . Der Klub könne jchi sein slinsjähriges Besie-
hen seiern , und so bedeule ihm des Groß -Schachmeisler«
Anwesenheit wohl das schönsle Gedurlsiagsgeschenk.
Als der Hamburger Schachklub im Jahre >927 Ins Le.
ben gerusen wurde , zählte er 6 Miiglieder , heule , nach,
dem sich Bad Homburg auch Schachfreundr aus Dorn,
holzhausen . Friedrichsdorf . Gonzenheim . Oberursel . Seul-
berg und Köppern ang,schlossen häilen , weise er die
slallliche Zahl von annähernd 50 Migltedern aus . Herr
Kergel wtinschle abschließend allen Erschienenen ein bei-
sallssreudig aufgenommenes „ Gut Schach " .

Ueber den Bei laus de.» Spiels werden wir morgen
berichten . Bogoljubow konnte gegen 0 .30 Uhr das
„Schlachtfeld " mil folgendem Resultat verlassen : 20 Spiele
gewonnen , 6 remis und 2 verloren , leßlere gegen die
Herren Benno Schiff und Traulh.

Oie Wollhandkrabbe dringt vor.
3« der Werra und Fulda gesunden . — Kein Grund zur

Beunruhigung.
Nach Mitteilung des Staatlichen Oberfifchmeistcrs filc

die Provinz Hessen-Nassau hat die Wollhandkrabbe ihre
Wanderung flußaufwärts fortgesetzt . Während vom Rhein
keine weiteren Meldungen vorliegen außer der ersten bei
Sr . Goarshausen im Sommer gefangenen Wollhandkrabbe,
ist sie im Stromgebiet der Weser schon weiter flußaufwärts
gekommen . Die erst « Wollbandkraobe in der Fulda ist vor
einigen Wochen dem Oberfischmeister oberhalb von Han-
nov .-Münden gemeldet worden , in der Werra oberhalb
von Hedemiinden . Jedenfalls kommt sie nach den amtlichen
Feststellungen In Hessen-Nassau vereinzelt vor . Wenn sie
auch, wo sie in größeren Mengen vorkommt , der Fischerei
durch Zusetzen der Fanggeräte mit Krabben oder Zerbeißen
der Netzgeräte Scl/aden zufügt , so ist das Vordringen der
Wollhandkrabbe doch nicht so besorgniserregend , wie es ln
der Press « vielfach dargestellt wird . Auch als direkter
Fifchfeind wird sie vom staatlichen Oberfischmeister nicht
angesprochen . Neuerdings ist sie auch in Futtermittelfabri-
ke» zu Vieh - und Geflügelfutter verarbeitet worden . Di«
Wollhandkrabbe , wie man auch schon versucht hat , der
menschlichen Ernährung zuzuführen , scheitert an der schwie¬
rigen Technik des Essens , obwohl das Fleisch vorzüglich,
schmeckt r

auu  i)UHbii )euter . Am Donnerstag , dem 20 . Oklo-
der , sindel die ersie Doislellung der WInlerspielzelt 1932/33
siall , und zwar gelang ! das Luslspiel „Die Zournalisien'
von Gustav Frcylag zur Ausführung . Unter der Spiel,
ieilung von Karl Gäblcr sind beschäsligt die Damen:
Ballin . Feih , Kollerhrfs . Jacubi und Wolihei ; die Herren:
Asper . Brang . Gaebler , Heimburg , HIller , Hrfsmann,
Köchlinp , Neugaß , Nippoldl . Aühi . Salier und Wohl»
fahrt . Damit lern ! das Hvmburger Publikum olle neu«
verpflichleien Schauspielmtlglieder kennen , und da diese
große Fachrollen haben , kann es sich sogleich ein ent-
sprechendes Urteil über die neue Spielzeit bilden . —
Das heilere , längst klassisch gewordene Biedermeierlusispiel
isi der Auftakt des diesjährigen Abonnements , das 18
Vorstellungen ( 12 Schauspiele , 6 Operetten ) umsoßt . Die
Preise sind wiederum sehr eimäßig », um weitesten Krei-
sen Gelegenheit zum Theaterbesuch zu geben . Alle 18
Dorslclluugen kosten je nach dem Platz 15 - 50 RM . zu«
züglick 8 °/0 Karlensleuer . Da die Zahlung in drei Aalen
ersolgen kann , bedeulei dies eine wcsenlliche Etlcichlerung
für die Slammsitzinhabcr.

Seinen 70. Geburlslag feiert heule bei bester
geistiger und kviperlichcr Frische Herr Adolf Hvlzmonn,
wohnhaft Kisselessslraße.

Personalie . Als Nochiolger des In den Ruhe-
stand getietlnen Iuslizwcchtmeislers Waldmonn ist Justiz,
wochlmcister Mteßler aus Kaßenetnbogln an dos Amts»

g nicht Bed Hcmbnrg versitzt worden.
Schulpersvnolie . Herr Prvsessor Dr. Mensel,

bisher an der Pädagogischen Akademie in Kassel , ist
zum Nachfolger des in den Auhesiond getretenen Stu»
dienrals Klemme einannl worden und wird bereits mor-
gen am hiesigen „Kaiserin . Friedr ich-Gymnasium " (Reform-
Acalgymnosirm ) seine Lehrläiigketi oufnehmen.

Schulbeginn . Die Hcrbstserien gehen heule zu
Ende ; morgen nehmen olle Schulen den Unlerrichl wie.
der aus.

Äelipa . Programm ab heule bis einschließlich
Sonntag „Die elf Schilt ' schen Ossiziere " , ein historisches
Geschehen ans der Zeit der Freiheit «Kriege . Die Aus.
sührung dieses Groß -Tonsiims findet täglich um 16 und
20,30 Uhr unter persönlicher Mitwirkung des Hombur-
ger Männergesangvereins slatt.

Amlsgerichlsral Dr . Lontzen führte in der heutigen
Sitzung den Vorsitz ; die Amlsanwaltschasl vertrat Amis,
anwalt Schneider . Es standen 4 Strafsachen un.

0m l . Fall
zog der Angeklagte , der nachts mil unbeleuchlendem
Fahrrad angetroffe » wurde , seinen Einspruch zurück.

Uebertretung des Gaststiittengesehes
Wegen dieses Deliktes Halle sich ein hiesiger Galt - '

wir ! in zwei Fällen zu verantworten . Am 4 . Septem,
der sollte er laut Anklage um 2 . 15 Uhr morgens noch
Gäste bewirtet haben , während er i» der Nacki zum l l.
September 1932 den Ausenihall von Gästen noch in sei-
nem Lokale duldete . Antragsgemäß kam das Gericht
Im l . Falte zum Freispruch und im letzten zur Beslätt-
gung des auf 5 AM . lautenden Strasdefehls . Der Frei¬
spruch mußte deshalb erfolgen , weil der Raum (ein SA ..
Heim ), in dem getrunken wurde , nicht zu den konzessionier,
len Räumen des Wirts gehörte , daß weiter der feslge.
sieltte Ausenihall von mehreren Personen in den Lokal !-
täten des Wirts nur vorübergehend zum Telefonieren
notwendig war . Dagegen wurde im zweiten Falle der
Ausenihall im Lokal nach der Polizeislunde klar bewiesen.

Pfandverschleppung.
Der Bote eines hiesigen Unternehmens halte im

November 1931 bei einem Weinreisenden für 50 RM.
Wein gekauft . Später konnte er den Wein der Firma
nicht bezahlen nnd bal diese , seine Schuld in Raten von
5 RM . abiragen zu können . Bezahlt wurde aber ledig,
tich nur eine Rate , so daß sich die Weinsirma veranlaßt >
sah , bei dem Angeklagten pfänden zu lassen , und zwar !
— ein Schwein . Trotz dieser Pfändung wurde nun das
Schwein von dem Angekluglen geschlachtet ( angeblich not.
geschlachtet ) . Die Aussagen des Angeklagten in der
heutigen Verhandlung konnten das Gerickt in keiner
Weise überzeugen . Znleressanl war . daß der Angeklagte
am 22 . November um Freigabe seines Schweines bittet,
obwohl er dasselbe bereits am ll . November geschlach.
lei halle . (Er wollte siall des Schweines eine Ziege ver-
pfänden lassen ) . Anlragsgrmäß kam das Gericht zur Be-
slätigung des SIrasbesehlö in Höhe von 50 RM.

Freispruch
erfolgte in der letzten Sache . Hier sollte ein Frankfurter
Kraftfahrer das Forst - und Poltzeigesetz dadurch über - ;
Irelen haben , daß er in der Weißkirchener Gemarkung >
einen gesperrten Waldweg mil seinem „Rollfix ' befuhr , j
Die Verhandlung ergab , daß das Verbotsschild nicht ord - !
nungsgemäß am Eingang des Waldweges angebrachi war . !

Sportnachrichten.
1. F . El . Viktoria 08 . Kirdorf —

Germania . Ginnheim 4:1 (2 :0)
Unter der vorzüglichen Leitung von Fiedler , Hana »,

wikkeltc sich obiges Verbands -Spiel ab . Trotz de» schlechten
Wetters waren doch ca. 200 Zuschauer erschienen , die dann
auch ein recht spannendes und vor allem faires Spiel zu sehe»
bekamen . Bereits in der 7. Minute kam Kirdorf durch Rath
zu seinem erste» Erfolg , dem Bodenröder in der 30. Minute !
einen zweiten folgen lieh. Kurz vor Schluß der ersten Hüllte
bekamen die Gäste eine» Elsmeter wegen Handspiel zugrsprvchen,
der jedoch von Helwerth . der heute ein ganz großes Spiel lie¬
ferte , glänzend gehalten wurde . In der 00. Minute konnten
die Gäste nach schone:» Znsammenspiel durch ihren Mittelstür¬
mer ein Tor ansholen , doch stellte Äodcnrödrr i» der 70. Minute
den alte » Abstand wieder her . indem er eine Flanke von rechts
direkt zum 3. Tor verwandelte . Als nun Teufel » in der 81.
Minute »och ein viertes Tor schoß, war die Niederlage von
Ginnhcim besiegelt . Viktoria hatte in Helwerth . Heinig und
Bodenröder seine besten Leute , während bei Ginnheim Tormann
und dir beiden Außenstürmer ganz hervorragend waren . Schieds¬
richter Fiedler , Hanau , war sehr gut.

Hamburger Sportverein 05 — Sptv . Groß Karben 2 :2
Alle diejenigen . die sich an : vergangenen Sonntag durch

das Regcnwetter nicht abhalten ließen , de» H .S . B . nach Groß-
Karben zu begleite », es war eine stattliche Anzahl , wurde für
die Ausdauer wirklich belohnt , denn das Spiel , welches nin-
ständrhalber erst um 3,45 Uhr begann , hielt die Zuschauer von
Anfang bis zu Ende in Spannung . Die Hombnrger Mann¬
schaft. die recht lange brauchte , bis >:c sich zusannnenfand . mußte ,
sich zu Anfang manche gefährliche Situation vor dem ciqcucu
Tor gefalle » lassen. Erst als es Gleitsman » in der 26 Minute
gelang , den Führungötrefser zn schieße», spielte die Mannschaft
sicherer. Auch das Ausgleichtor Groß -Karbeus vermochte
»nsere Mannschaft »un mehr nicht zu deprimieren , sondern es
gelang ihr „ och durch Siegsahrt nach schöner Leistung der zweite
Erfolg . Scho » glaubte man in der zweiten Habzcit an einen
Sieg der Lomburger , als cs dem Gegner gelang , de» Ausgleich
zu erziele » . Der £>. ©. B . ist nach diesem Spiel nunmehr aus
den 2. Platz vorgerückt und wird hofscntlich die günstige Ge¬
legenheit . in der Nachnnide die meisten Spiele auf dem eige¬
nen Platz zu habe » . anSznmitzen wißen.

Gestorben : Frau Bertha Nicolai , vcrw . Quick, geb . Storch,
Bad Homburg . Die Beeidigung findet Donnerstag nachniittan.
2,15 Uhr , von der Kapelle ocs Waldsriedhofs aus statt.

Herr Rechnungsrat Peter Becker, 73 Jahre , Bad Hom¬
burg . Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag um 4 Uhr
von der Kapelle des Waldfriedhoss ans statt.

Drucker >>i>d V' rrlraer : Otto Wogen bi etb ® Eo .. Bnd Hnnibni g
V'nnmrl . iir teil redaktionellen Teil : S . Herz , BadÖvmbuig
Für bcn Inseratenteil : Fkltz W. A. Krägenbrink . Bad Hombmg

Hundert Jahre Göia -Nanal.
Da » Sleäholm nach Golcnburg . — Dir eigentüm¬
lich sie Tourtslenslraße der Well . — Eine Fahrt

. durch die Einsamkeit.
5)11 diesen Tagen feiert der Göta -Kanal ei» Jubiläum.

Er ist nämlich hundert Jahre alt geworden . An einem der
letzten Tage des September 1832 mnrde er feierlich ein-
geweiht . Sein Erbauer Hai den Tag der Aollendnng und
Eiinveihnng nicht mehr erlebt . Drei Jahre vorher ward«
Graf von P laten  als Planer nnd Erbauer des Ka¬
nals an dein von ihm ausgewählten Platz am Kanal be :-
gesetzt. Graf von Plate » war ei » Deutscher,  er war
1760 ans Rügen geboren , das damals allerdings nach schwe¬
disch war . Er hat das Veldienst , die eigentümlläisie
Tonristenstraße der Well geschaffen zu haben . 860 Kilo-
nieter ist dieser Kanal lang , der Stockholm mit Gotenburg
verbindet nnd 74 Schleusen must er durchfahren . Diese
Zahlen geben aber nicht den Reiz einer Reise durch de»
Göta -Kanal wieder.

Es ist bedauerlich , daß man eine Reise nur nach einem
entfernt gelegenen Ort , nicht aber in die entfernt liegende
Zeit übernehmen kann . Eine Urlaubsreise m das Jahr
1832 würde zu den erstrebenswerten Dingen gehören . Eine
Reise in jenen Tagen geht in eine Zeit , die noch kein schrill
klingendes Telephon kennt , noch kein Radio , noch kein Auto
and iiocli nicht alle jene Dinge , die Hast und Hetze i» unsere
Tage gebracht habe » . Wer diesem Zustand von damals
aber noch einmal nahekommen will , der mag sich auf eine»
jener kleinen Dampfer setzen, die in Schweden den Goto-
Kanal befahren . Dieser Göta -Kanal verbindet Stockholm
mit Gotenburg . Er führt durch die schönsten Seen Mittcl-

'Schwedens und man kann auf diesem stillen Kanal ungestört
zweieinhalb Tage verträumen.

Wen » man von der kleine» Insel Riddharholme » bei
Storkholm abgefahren ist, grüßt eine Weile nach die
Riddharholmskirche , in der Schwedens Adelsgeschlechter
schlafen , herüber , es grüßt das Stadthaus als Muster eines
Baues unserer Tage . Dann aber - verschwindet Stockholm
nach lind nach. Wasser . Wald und Himmel treten an die
Stelle . Das ist der Garten jener kleinen Schären , die zwar
ic , Nacht unserem kleinen Dampfer gefährlich werden kön¬
ne» , die aber der schönste Fericnsitz sind, de» man sich den-
'cn kan ». Für fünf Kronen , so sagt ein schwedischer Freund,
dann man sich schon zum Besitzer einer solchen Schäre
mache » und noch kleinere kosten sogar mir die Hälfte.
Stundenlang geht es durch diesen Schärengartc », und man
hat die allerschünste Auswahl . Dann gegen Abend zaubert
der Scheinwerfer des Dampfers eine herrliche Felsszcnerie.
Und schließlich biegt der Dampfer in den Göta -Kanal ei».
Heute ist er für die Schiffahrt naturgemäß viel zu klein
geworden , Und das ist das Giite an ihm . Denn nur so hat
er seine stillen Reize bewahren können . Vor hundert
Jahren freilich galt er als ein Weltwunder , und auch spä¬
tere Zeiten haben diesen Kanal als eine Ingenieurarbeit
über den Suezkanal gestellt . Wer aber ein paar Tage
ungestörter Ruhe verleben will , wird nicht die geringste
Neigung verspüren , diesen Streit z» entscheiden . Hier gibt
-s keine Wettfahrt um das Blaue Band , und während an
Lord außer dem Kapitän und dem Steuermann alles
chläft, .schlängelt sich der Dampfer eine treppenartige
Schleuse empor und beim Frühstück mit de» weltberühmte»
Sniörgos , in dem sogar der Hering durch die Zubereitungs-
art geadelt ist, bei diesem Frühstück fährt man durch Birken-
waldungen so nah , daß die Zweige mit den Händen zu
greifen sind.

Schlanke schwedische Mädchen winken herüber und wir
winken zurück. Selbst die Amerikanerimien winken mit,
seren Hauptsorge sonst im attgemeiiien darin besteht , das
die von Thomas Eook ausgestellten Reisepläne auch tatsächlich
erledigt werden . Das bleibt bedauerlich sestzustetten auf
diesem Dampfer , daß der Anteil Amerikas an Reisenden
hinsichtlich der Qualität zu wünschen übrig läßt . Auch dies-
mal sind wiederum einige jener Geschöpfe an Bord , die sich
für die Erledigung der alten Welt 14 Tage Zeit genommen
haben.

Die Sonne ist heuer auch in Schweden nicht gerade spar-
annnit ihren Reizen , aber heute bekommt sie noch ein
Extralob . In Wadstena präsentiert sich das von Gustav
Wasa gebaute alte Schloß in schönstem Lichte , und durch
Motala wird man dann wieder an die heutige Zeit erin¬
nert durch die beiden großen Maste der dortigen Sende-
'tationen , deren Ton man so häufig auf dem heimischen
Rundfunkapparat vernommen hat.

Schweden hat seit hundert Jahren keinen Krieg mehr
geführt , und auch in Zukunft scheint ohne Kellogpakt
Schweden von der Kriegsgefahr befreit zu sein. Nichts¬
destoweniger wird dieses Friedensidyll für eine halbe
Stunde gestört . Der Dampfer überquert den Wetternsee,
und plötzlich funkt eine Batterie in den blauen Himmel , daß
Erinnerungen aus den Jahren , die man längst vergessen
glaubte , wach werden . Hier mitten in Schweden liegt näm¬
lich die Festung K a r l s b o g, deren Sinn man vergeblich
zu ergründen sticht, und von dieser Festung aus wird am
schönsten Soiniiieriiachmittag ei» Fliegerschicßen veranstal¬
tet . Die weißen Schrappcllwölkchen zerplatze » in der Him¬
melsbläue , und das eine sei wenigstens zu Ehren der
schwedischen Artilleristen gesagt , daß sie nämlich keine
schlechten Schützen sind, und daß sie das Ziel , das der
Flieger an einem Seil durch die Lüfte zog, auch trafen.
Dieser Spuk am hellen Sammernachmittag verschwindet er¬
freulicherweise bald wieder und man kann in Ruhe die
Fahrt durch einen der schönsten Teile des Kanals genießen.

Leider hat der Tag aber auch hier mir 24 Stunden,
und allzuschnell ist T r o l' l h ä t t a erreicht . Die berühmten
Fälle sind längst nicht mehr das , was sie früher waren,
aber dafür versorgt das große Kraftwerk Teile Schwedens
mit billige »» Strom . Von hier aus trägt der Götaalv den
Dampfer in kürzester Frist nach Gotenburg . Die Fahrt
durch das 19. Jahrhundert ist allzuschnell beendet . Das 20/
Jahrhundert verlangt wieder sein Recht . ... 1

/ __

Preuß . - Südd . Klassen - Lotterie
Ziehung 1. Klasse 21 . u. 22 . Oktober - Lose bei den staatl . Lotterieeinnehmern



Amlliche Bekanntmachungen.
SlartoffcHiefcnutrt für die Ltadt.

Dir Stadl Obcrnrsel benötigt ea. KXM) ,'{(r einwandfreie,
lartvfscl» müssen zentnerweise gesackt frei St dir r dr» einzel

»fl . ‘ '
th ,r '

neu Fuhren sind anfterbent für Nkchiumg bro Lieferanten über

. . . , IMneu Berwendniigsstellen(Bolksschule, Altersheim, Vlrlieit̂Innermin .
in brr Piratb 'sche» Papierfabrik) nclicfcrt lucrbcu. Dir ciiiM'l*

nrfiiubr, Ijaiibbrrlrfrur, nrlbflrifrtiinr Speisekartvffel» „CXubuftrir".
Dir » >

i B
brr
i Fulir

dir Stadtwane zu fahren.
Schriftliche Angebote— auch i» kleinere» Menge» von!

20 Ztr . a» aufwärts —find »ingchenb, spätestens bis Samstag,^de» 15. 1U. 32, vormittags IO Uhr, bei »ns eiiizurcichc».
Cbemrsel de» 10. Oktober 1st32.

Der Magistrat.
,_ '' ' Lo nt._
Betrifft: Erhaltunft des Baumbestandes.

Jnr Erhaltung des BaumbcstaiibeS werbe» hiermit dicj
tnmer »nb Niitmießer‘

. irre anfgc . .
znm 15. März 1933»achznpflanze». Abgestorbene Bäume sind
zu entfernen und durch neue z» ersehen. Aach Ablauf der fest-
gefehten Frist findet eine Kontrolle durch die Feldhüter- statt.

Öbernrsel(Taunus), den 11. Oktober 1032.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde,

.vorn.

it ln
Eigentümer und Nnbnicßer der an Ehanffecn und Bizinalwcgc» !
liegenden Grundstücke anfgcfvrdert, die fehlende» Bäume vis!

herein der Haus-und Grundbesitzer
für Sberuksel und UmgegendE.%.

Wir laden hiermit alle Haus« und Grundbesitzer zu!
der am Freitag, dem 14. Oblover 1932» abends8'/, Uhr, |
im

Heule
im Rundfunk
eins Verunstaltung , die Sie sicher in»-
terussie/en wird. Der SIEMENS 23,
ein nouerZweiröhren -Fernempfänger,
vermittelt Ihnen diese in heryorragen*
der Klangreinheit und Tonfüllê ^
Preise einschl. Röhren,

Siemens 23 Wfür Wechselstrom RM 119,—
Siemens 23 G für Gleichstrom RM 125,—
Siemens 23 WL*)f.Wechsel ström RM 139,—
Siemens 23 GL*)für Gleich ström RM 14 5,—
*) mit eingebautem Freiichwingor - lautiprecher

Verkauf durch
«opou . . gumSchwm-n" (0. 0d,s) itaiifinb,nbtiijpran kjtlrler L0C alb a hn A .G.erfammlung Bad Homburg,

Ausstellung : Ludwigstrafte 12.
sreundiichst ein.

Tagesordnung r
1. Mitteilungen.
2. Bortrag von Herrn Dr. Schulz über aktuelle Tages¬

sragen des Hausbesitzes, insbesondere Hausinstand¬
setzung und Reichszuschutz.

3. Die erhöhte Grundvermögenssteuer aus 290 Pro¬
zent in Oberursel.

4. Verschiedenes.
Haus- und Grundbesitzer, erscheint alle und verschafft!gS& Ä 'flfS 0'Mr;fäÄ cL‘.f °i! Iĉ er  I

Luch Ausklärung in den so wichtigen Fragen! Turngesellschast lGartcustr.) stattfindenden>
_ _ _ Der Vorstand.

Hlnidwerlikk-unD©eroer&ctierein
öberurfel(Taunus)

Etnladun « !
Hiermit laden wir unsere Mitglieder.

zu der am Donnerstag, dem 13. OktoberKV-19 likAu*1/1 11t... !...

Einladung
zu der am Freitag, dem 21. Oktober 1932,
abends8.30 Uhr, Im Gasthaus,gum Taunusblick'
(Ww. Eckhardt), dahier, stattfindenden

10.MttttbeMiheii
^anptnerfammlung
Tagesordnungr
1. Satzungsänderung.
2. Neuwahl von 4 ausgeschiedenen Aussichts-

ratsmitgliedern.
Oberursel, den 11. Oktober 1932.

Sberilkseler Vag-«.EMvminE.G.m.b.H.
Direktor Menge!, Fr. Haas, G. Kunz.

cm.
Bersamrnlnng

müssen wir in Oberursel sein. - Es gibt
bei Khiser’s von Donnerstag, 13 Okt.
bis Sonntag, 16 Oktober
ausser 5°/ 0 Rabatt in Marken
bei Einkaut für RM. 1.» ( Zucker ausgetchl .)
einen Beutel Kaisers Puddingpulver
oder eui Wunsch 5 Pfennig In bar
bei Einkauf (Ur RM. 3 .. ( Zucker auigeschl .)
einen schönen Trinkbecher
oder auf Wunsch 15 Pfennig ln bar.
Daiu kommen Jetzt noch die Vorteile durch

Kaisers Weihnachts -Sparbuch.

KAISER’SS,
Oberursel,  Vorstadt 26

Tagesordnung:
1. Kreisverband.
2. Stcuergutscheiuc.
3- Reichsz»sch»s>für Hausreparatureu.
4. BerschiedeneS.

Wir bitten um vollzähliges Erscheinen.
_Der Vorstand. |

Wir haben

ea.lT'Morgen Alter- |
und Wiesenlnnd

bald  zu verpachten.
HWboldt'Deiitz'MotoreWttke L,

Werk Oberursel
Zu ersrag. bei F r e y, Motorenfabrik. |Dmier-

ltrsilii-Sfeill
Marke Juno .Cora .Kheln.
laud , Coneordlainzrossci-
Auswahl vorrätig. 111111( 0
Preise . Auch einige Ocfin |unter den. rcKiiliiren Preis.

Martin Reinaitil
Kleenliandlunir
lind llornburr

Lnisenstr. 18 Telefon 2')S2

uni
MiffwocK:

»IC WO CHE

Ü
nur noch
40 Pf g.

An der

Kirchweihe

zu Latsche!
Konfektmehl „Pafu'
Auszugsmehl 00
Blütenmehl , feines
Weizenmehl , hell
Sultaninen >i, Pfd. 20 und 10
Korinthen %Pfund 15
Schmalz , amerik . Pfund 50
Schmalz , deutsches Pfund 65

Pfd.
Pfd.
Pfd.
Pfd.

28
26
23
20

pf « .

pf « .

pf«.
pf«.

Pflanzentett In Tafeln Pfund 30
Kokosfett ln Tafeln Pfd. 38, 35
Haushalt «Margarinepfd.4o,30
„Latscha 's Beste"
die feine Tafelmargarine Pfd. vV

I Blutwurst % Pfund 16 II
I Streichleberwurst */4 Pfd. 24

Bierwurst % Pfund 24
Plockwurst -/< Pfund 32
Cervelatwurst lU Pfund 35
Preftkopt V« Pfund 28

Edamer Käse (40%) '/«Pfd 18
Schweizerkäse % Pfund 24
dmmenta ), Blockkäse % 30
Emmental , o . R. Schockt. 50

Frische Tafelbutter %Pf. 70
Fst. Molkereibutter %Pfd. 75

Senta-Kaffee
stell frisch

Kaffee , lose

60
Pfund 05 , 85, 75, 70 und

’l, Pfund 55 und 50

Apfelwein vom Faß Liter 28 Pfg.
Weißwein vom Faß Liter 50 Pfg.
Roiwein vom Faß Liter 55 Pfg.

. . und noch 4 Prozent Rabatt,

Latscha
Latscha liefert Lebensmittel

Oberursel

Die Goldgrube
Die aktuellste Zeitschrift der Neuzeit — Jedermann
werde» ganz eigene Wege gezeigt, wie er seine Lage über¬
raschend verbester» kan»! Niemand braucht mehr zu
verzweifeln— Knisse. Tricks. Methvde», die ein ver¬
mögen üehrgcld kvsteten. werden enthüllt — Ana dem
J »halt : Herrenmensch oder Herdenmensch? — Arbeits-
loOnfm— Unsinn! — Nene Wege znm Geldvcrdieiie»!
— Wie man sich heranzieht, was man sich wünscht—
Nebenverdienst ohne Namcnshervortretiing— Mit 50.-
Mark Kahltaiist! — Wie finde ich die meiner Neigung
entsprechende Tätigkeit'? —Wie befördere ich meine Briefe
tatt für 12 Pfg. Porto für 1 Pfg.f — etc_ etc. In
eder Nummer Brieskaste» und Gutschein für persönliche,
christliche Beratung. Senden Sie sofort folgenden Be-
te.lschem und I.— Mk. in Bricsinarken oder auf Post
checkkontv Berlin 49330 oder verlangen Sic Nachnahme
eiidimg. Prospekt kostenlos!

vestellschetn .
An den

Berlag Brüning D Lo., G. ,». b. S>„
Lharlottenbnrg 5.

IAuf Ihr Inserat i» dem Blatt »Bad Hombnrger NeuesteI
^Nachrichten" erbitte ich eine Nr. »Die Goldgrube". —
l Mk. in Marken anbei — erbitte Nachnahmezliseiidung
— durch Postscheck überwiesen.
Name ». Adresse:

ZiviebA
« . Ketzs -Priilh

läflltd ) frisch

AMhlll'S
Zwiebochfabrib,
Eltsabcthe nstraste 37.

Bande
abzngeben
~ranffnrt

eserst.24

Existcn,
General- Vertreter
als dortig. Bezirks¬
leit. geh Hob. Berd.
Ort n Berns gleich,
(kosten!.Anleitung')
Kalimann®Müller
Hilden(Rhld.) 488.

|f Znm ptovisionswcis. Berkanf meines
»vblcnspar-Avparates.Franrnfrrniid

vom Rhcinfrrnnd der Großküche'
NeichSpatent, ausgezeichnet mit gol¬
denen Medaille». großer Sammlung
ganz hervorrag.Neferenzen, suche ich

«erlllse Vertreter!I Georg Schlegel,»löln-Nippes, -Metakiwareii-Maimfaktur gegr. 1903. L

Drucksachen
liefert zu denkbar niedrigltenPreifen
die Geschäftsstelle unserer Zeitung

MStlUllmer
monatlich 25.- RM.
sofort zu vermieten

Bad Homburg,
Ferdtnandüplatz 29 l.

Reisende
für Private von be-
denteiid. Wäschefabr.
esncht. Neichh.Koll.
ämtl. Haushalt, n.
tnsstener- Wäsche

koste»!. Hoh. Berd.
wird sofort bar anS-
gez. Schließfach 250
Plane» (Bogtl.)



Bad Homburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 240 vom 12. Oktober 1932

Geöenliage.
12. Offobtr.

322 D. (T()r . Der griechische Redner Demosthenes aus Ka-
laurui gestorben.

14!>2 Äoltiiiibtis entdeckt Amerika ! er landet aus Guanahani
(Westindien ).

l7 !>2Der Chemiker und Reisende Christian Gottlob Gmelin
in Tübingen geboren.

1833 Der Dirigent Arthur Rikisch in Szent -Miklos geboren.
J«!U>Der Komponist Anton Bruckner in Wien gestorben.
18!1!>Beginn des Südafrikaniscl >en Krieges.
1801) Der Forschungsreisende Oskar Daumann in Wie » ge¬

storben.
11)24 £»oo Zeppelinlustschisf LZ 127 verleiht Friedrichshafen

zur ersten Fahrt nach Amerika.
Sonnenausgang 6,l8 Sonnenuntergang 17,11
Mondauigana 16.27 ^ Mondinitcrgang 3 50

Auswäriiger Ausschuß gegen ReichSreglerung.
Eine scharfe Entschließung cinslimmlg angenommen.

Berlin . 11. Oktober.
Der Sluswärtige Ausschuh des Reichstages trat unser

dem Vorsitz des Abg . Dr . F r i ck (NS .) zusammen , um
nach der Tagesordnung über Lausanne , Abrüstung und
Bölkerbund zu berate ». Ei » Bertreter der Reichs-
r c fl i c r ii  n 0 war nicht  erschienen . Auch die Deutsch-
nationalen  nahmen a» der Sitzung nicht teil . Alle
übrige » Fraktionen waren vertreten.

Zu Beginn der Sitzung gab der Vorsitzende von dem
Schreiben des Neichsauhenministers Kenntnis . Rach einer
Aussprache wurde auf Antrag der Abg . Dr . F r i ck <N2 ).
Dr . Bell (Z .) und O u a d t (DDP .) eine Entschliehuno
angenommen , in der das Berhalten der Reichsregierung als
verfassungswidrig bezeichnet wird ; die Rcichsregierung
habe sich durch ihre erneute grundlose Weigerung , vor dem
Auswärtigen Ausschuh zu erscheine» , eines wiederholten
Berfassungsbruches schuldig gemacht . Dem neuen Reichstag
bleibe es Vorbehalten , daraus die verfassungsmäßigen Fol¬
gerungen zu ziehen . — I » der Entschließung heißt cs dann
weiter:

„Die Weigerung der Ncichsregierung . dem Auswärtigen
Ausschuh Rede und Antwort zu stehen , bedeutet auch eine
schwere Schädigung der außenpolitischen Stellung des Rei¬
ches, da die Rcichsregierung damit vor aller Welt beweist,
dah sic nicht den Mut findet , für ihre von schweren Miß-
erfolgen in Lausanne und Genf begleitete Auhenpolitik ein-
zustehcn und eine Untcrstühung im Volk und in der Volks-
vcrtrctung z» suchen. Ihre außenpolitiscl -en Aktionen ent¬
behren deshalb von vornherein des nötigen Gewichts . Das
Wohl der Ration verlangt gebieterisch die alsbaldige Be¬
endigung dieses verderblichen und verfassungswidrigen Zu¬
standes ."

F ü r diesen Antrag stimmten anher den Antragstellern
auch die Sozialdemokraten,  die dazu erklärten,
es fei eine eigenartige Feier des Würzburger Ta¬
ge c,  dah die Sozialdemokraten in die Lage verseht wür¬
den, einem von den Nationalsozialisten gegen eine soge¬
nannte nationale Negierung eingebrachten Antrag zuzu¬
stimmen . Die Kommunisten erklärten , daß sie sich an der
Abstinmnmg nicht beteiligen würden.

Die Ausschuhsitzung war damit beendet.

Oer Kanzlerbesuch in Bayern.
Lin Symbol . — Bekenntnis zum Föderalismus.

München , 11. Oktober.
Reichskanzler von Popen , der Dienstag morgen mit fei¬

ner Begleitung in München eingetroffen und von Mini¬
sterpräsident Dr . Held am Bahnhof begrüßt worden war,
stattete im Laufe des Bormittags dem Ministerpräsidenten
und dem bayerische » Gesamtministerium im Ministerium
des Aeuhern seinen Besuch ab . In seiner Begrüßungsan¬
sprache sagte Ministerpräsident Held  u . a . :

„Mit dem Besuch bei der bayerischen Skaaksregierung
verknüpft (ich das Bekenntnis des Retmskamlers . dah man

ln Berlin in der Relchsreglernng unter Ihrer Wahrung die
Selbständigkeit der Länder anerkennt und achtet. R »r so
gemeint , gewinn « ein solcher osslzleller Besuch des Reichs-
kanzlers Sinn und Bedeutung.

Dah wir dafür besondere » Dank wissen , namentlich in
den Stürme » unserer Tage , die sa vor allem der Selbstän¬
digkeit der Länder gegolten haben , ist eine Selbstverständ¬
lichkeit. Wir erblicken in dem Besuch des Reilyskanzlers
das Bestreben , die Fühlung zu übernehmen und zu eohalte»
mit de» einzelnen Länderregierungen ."

Der Reichskanzler  dankte für die freundlichen
Worte und erklärte:

„Mein Besuch soll mek>r sein al» eine formale Höfllch-
kell: er soll sein ein Snmvol dafür , dah in der Tat gerade
seht In den vielleicht schwersten Stunden der Nachkriegszeit
wir nur dann zu den großen gemeinsamen Zielen weiler-
schrelten können, wenn wlr die Einigkeit zwischen dem Reich
und den Ländern wiederherstellen , wie sie einstens gewesen
ist.

Sie wissen , dah cs von Anbeginn meiner Regierung
an mein großes Ziel gewesen Ist, mit den Ländern und
durch die Länder , deren außerordentliche Wichtigkeit und
Bedeutung in kultureller und völkischer Beziehung ich ni«
übersehen und stets hoch anerkannt habe , das neue Reich zu
bauen ."

Dom Ministeriuni des Acuhercn begab sich der Reichs¬
kanzler nach dem Landtag zum Besuch des Landtagsprä-
sidentcn . Sodann empfing er im Auhenministerium die Ver¬
treter der Presse.

In einer kurzen Ansprache erklärte der Reichskanzler,
die Regierung habe vom ersten Tage an betont, daß sie be¬
wußt auf föderalistischem Standpunkt stehe, daß die Lösung
der großen Ausgaben . die ein neue » Deutschland schassen
sollen, nur möglich sei. wenn man alle Kräfte zur Mitar¬
beit heranziehe . Nicht ein öder Unllarismus oder Zentra¬
lismus . sondern nur ein Reich, daß aus der Addition aller
gewachsenen Kräfte geschaffen werde , sei die Parole der
Reichsregierung.

Vom Ministerium des Aeuhern aus begab sich der Kanz¬
ler zum Rathaus,  um auch der Stadt München seinen
Besuch zu machen . Dann legte er einen Kranz am Gefalle¬
nendenkmal nieder und stattete in den Mittagsstunden noch
dem p ä p st l >ch c n Nuntius  sowie Kardinal Faul-
Haber  einen Besuch ab.

Pape « nach London?
Bach herrlot . — Macdonalds Zähigkeit.

London , 12. Oktober.
Macdonald lyht nicht locker, um ein Kompromih zuwe-

gezubringcn , das erstens die deutsche Aufrüstung verhindert,
zweitens Deutschland veranlaßt , zur Äbriistungskonfer . nz
uirückzukehren . und drittens Frankreich zu Konzessionen an
Sen dcutsihen Gleichberechigungsanspruch bewegt . Im
äußersten Falle wird , so meint man . Macdonald sich nicht
scheuen, Frankreich sehr weit entgegen zu  -
ko m m e n, wenn es auf diesem Wege gelingen sollte,
Deutschland durch moralische Isolierung  zur Ab-
cüstungskonserenz zurückzubringen.

herrlot wird nun am Donnerstag in London «inlref-
fen und nicht nur mit wacdonald , sondern auch mit dem
Außenminister Sir Simon und vielleicht auch mit dem
amerikanischen Emissär Norman Davi » Besprechungen ha¬
ben. E» kann auch sein, dah Macdonald nach herriot » Ab¬
reise den deutschen Kanzler oder den deutschen Außenmini¬
ster zu einer ähnlichen Besprechung nach London einladen

! wird.
Dah eine Konferenz  über die deutschen Forderun¬

gen stattsindet , ist nach wie vor möglich , doch scheint man
als Ort L o n d o n nicht mehr  in Betracht zu ziehen-

Gensationelles Versammlungsverboi.
Seine NSDAP .-üundgebung im Berliner Sportpalasli

Berlin . 11. Oktober.
Die von den Nationalsozlalislen für Mittwoch abend

angekündigte Kundgebung im Sportpalast , bei der Dr.
Goebbels und der Landtagspräsidenl Kerrl sprechen soll¬
ten, ist vom Volizeivrälidenten verboten worden.

In der Begründung  wird gesagt , die Häufigkeit
und Gleichmäßigkeit der Störungen von Wahl¬
oer s a m m l u ng e n anderer Parteien  durch An-
Hänger der NSDAP , gestatte den Schlnh . dah diese Stö¬
rungen planmäßig vorbereitet und auf Weisung leitender
Stellen der NSDAP , durchgesührt worden seien. Dieses ge-
ießwidrige und den friedlichen Verlauf des Wahlkampfes
in ernsthaftester Weise gefährdende Verhalten habe in den
ordnungsliebenden Kreisen der Bevölkerung eine tiefge-
--»nde Crreauna ausaelöst . Da ein Teil der Aiibönaer der

Parke , «kn kiugerst „ ndlszlpllnlerkeo Berhalten an dl » rag
gelegt habe , inüss« man befürchte », dah schon einfache Zwi¬
schenrufe Andersdenkender mit Gewalttätigkeiten beantwor¬
tet würden . wodurch die ösfentltch« Ordnung und Sicherheit
gefährdet würde.

Auch in Kotur - .
koburg . li . Oft . Der Stadtkommislar hat die für

nächsten Sonntag geplanten nationalsozialistischen Veran¬
staltungen mit Ausnahme der Spvrtpalastkiindgcbung , auf
der Hitler die Ehr «n bürgerurkund«  überreicht
wird , verboten.

falsche Aerüchte um d«n Kronprinzen.
verltn . 12. Oft . Die Reichsregierung stellt zu den im

„Vorwärts " vom ll . Oktober unter der Uebersiyrift „Um¬
triebe des Crkronprinzcn " veröffentlichten Gerüchten über
eine angcbliä )e Einsetzung des früheren Kronprinzen a l»
R e i chs v e r w e s c r und die daran geknüpften Kombina¬
tionen fest, dah es sich hierbei um ei » r « i n e s P Han¬
ta  s i e - P r o d u k t handelt.

Oas größte Kraftwerk Europas.
Russischer Ordensregcn bei seiner Einweihung.

Moskau . 11. Oktober,
Das größte Kraftwerk Europas , das Dnjcpr -Grnßkraft»

werk , wurde mit großer Feierlichkeit in Betrieb genom¬
men . Dabei hielt der Vorsitzende des Präsidiums des Biin-
dcohaiiptvollziigsausschusses , K a l i n i n , eine Rede , In der
er nach einem Bericht der Telegraphen -Agentur der Sow¬
jetunion die an dem Bau des Werkes beteiligten Arbeiter
und Ingenieure sowie den amerikanischen Berater Eoo-
per und sein technisches Personal zu ihrer Leistung beglück¬
wünschte . Unter stürmischem Beifall erklärte Kalinin , dah
die Regierung mit dem heutigen Tage das Dnsepr -Kraft-
werk in die Zahl der arbeitenden Betriebe der Sowjetunion
unter dem 'Namen „W asserwerk Leni  n " eingcreiht
habe . Hierauf verlas Kalinin den Beschluß des Bundes-
hauplunllzugsausschusses über die Verteilung des
„L e n i n - O r d e n s " und des Ordens der „R o t e n
A r b e i t s f a h n e" an eine Reihe hervorragender Arbei¬
ter , Ingenieure und Techniker für außerordentlich hinge¬
bungsvolle Arbeit . Dem Führer der amerikanischen bera¬
tenden Gruppe , Cooper , und mehreren amerikanischen Fach¬
leuten wurde der Orden „Rote Arbeitsfahne " verliehen.

politische » Allerlei.
16 verurteilte lm Rcndsburger Sondergerichtsprozeß.

Im Landfricdensbruchprozeß wegen des am 10. Januar
in Rendsburg verübten Uebcrfalls auf Nationalsozialisten,
bei dem ein SA -Mann den Tod fand , verurteilte das Son¬
dergericht von den 23 Angeklagten . Mitgliedern der SPD.
und KPD . und Angehörigen des Reichsbanners , 16 zu Ke-
fängnisstrafen von anderthalb Jahren bis herab zu sechs
Monaten . Sieben Angeklagte wurden freigefprochcn.
Da » Wahlergebnis in Lupen und Malniedy.

Die belgisäzen Gcmeindewahlen zeigen im ganzen einen
eindeutigen Sieg der Sozialistischen Partei . Sie konnte in
52 Gemeinde » die absolute Mehrheit neu erobern . In den
ehemaligen deiitscl-en Gebieten Eupen und Malniedy läßt
sich das Wahlergeonis noch nicht in allen Einzelheiten über¬
sehen. Man kann aber schon jetzt mit voller Siä )erhcil be¬
haupten , daß die Wähler nahezu ausschließlich den Par¬
teien ihre Stimme gaben , die sich eine neue Volksbefragung
zum Ziele gesetzt haben . Nach vorläufigen Ausrechnungen
soll der Gemeindcrat der Stadt Eupen aus acht Mandeta-
ren der Deutschen Gmclnschastsliste , drei Sozialisten , zwei
elsässischen Katholiken und einem Mittelstandsabgeordneten
bestehen.
Slnowjew und kamenew ausgeschlossen.

Die Zentralkommission der Kommunistischen Partei
Sowsetruhlands hat 20 Mitglieder aus der Partei ausge-
Ichlossen. Die Gemahregelten sollen versucht haben , auf ille-
galem Wege eine Kulakenorganisation zur Wiederherstel¬
lung des Kapitalismus zu schaffen. Unter den Ausgeschlos¬
senen befinden sich Sinowjew und Kamenew.

Gportflu - zeug in Köln abgestürzr.
Köln , 11. Okt. Ans dem Kölner Flughafen stürzte ein

Sportflugzeug des Kölner Klubs für Luftfahrt ab . das mit
dem Fluglehrer Karl Vorländer und dem Redakteur der
„Kölnischen Illustrierten Zeitung ", Feinhals , besetzt war.
Vorländer war sofort tot . Der Beiflieger Feinhals , ein
Sohn des Münchener Kammersängers i7einho >s . wurde
schwer verletzt.

i
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9. Fortsetzung. Nachdruck öcrtiotcn.

Was war das ? Was hatte sie gesehen? Hatte ihre
Phantasie ihr einen Streich gespielt?

Aber nein, sic wußte cs bestimmt, baß sie — für eine»
kurze», schrecklichen'Augenblick— dieses Gesicht gesehen
hatte. Dieses Gesicht, das sic unter tausenden erkennen,
bas sic nie im Lebe» vergessen würde! Das Gesicht dcS
Mannes , der unsägliches Elend über sie gebracht hatte,
bas wie mit glühendem Stahl in ihr Gedächtnis eilt*
gebrannt war!

Aber wie kam dieser Mann hierher? Was hatte er zu
suchen nnlcr den ostprcnßischcn Gnlsbcsihcrn? Hatte er
ihr nicht erzählt, daß er Kaufmann sei, daß er allein
stand, ohne jede» 'Anhang?

Und seht war er hier, tauchte er auf einmal auf in
dieser Gesellschaft, wo eigentlich einer den anderen kannte,
I» diesem festgefügten Kreis.

0 mein Gott, wen» er sie sehen, wenn er sie erkennen
würdeI Wenn er vor sic hintretc», von der Vergangenheit
sprechen würde, von Königsberg . . .

Und wen» ihr Mann dann von ihm alles erfahren
würdeI Daß sie diesem Manne znm Opfer gefallen war,
als dummes, unwissendes Mädel ! Daß er sie mit seine»
Liebeölvortcn, mit seiner so ehrlich klingenden Werbung
verführt, daß er sich rührend ihrer angenommen hatte,
so lange, bis sie ihm als Vcnlc anheimgefallcnwar ! Daß
er sic dann weggeivorfc», licgcngclassen hatte wie einen
lästig gewordenen Gegenstand!

Blitzartig zog diese ganze schreckliche Zeit an Susanne
vorüber, Leo Hansen hatte sie angcsprochcn, ivährcnd sic
in dem kleine» Kassechausei» Königsberg saß, um die
Zeitnngc» nach einer Stellung zu durchsuchen. Er schien
i» dem schönen, blasse» Mädel von 'Anfang an die Beute
gctvitterl zu haben.

Und er hatte sich'ö große Mühe kosten lassen, diese
Beute zu erringen. Er hatte ihr fürsorglich ein Zimmer
besorgt, bei einer alten, ihm befreundeten Dame, das viel
billiger war alü ihr kleines Pcnsionöziinmcr und viel
schöner.

Dann war er '.mmer und immer wieder gekommen,
hatte sic umhegt und umsorgt, ihr erzählt, wie sehr er sie
liebe, daß er ohne sic nicht mehr leben könne und sie zu
seiner Frau machen würde, sobald er erst die versprochene
Gehaltserhöhung erhalten habe.

Die alte, seine Dame hatte nichts dabei gefunden, wenn
ihr guter Bekannter des AbcndS ab und zu eine Stunde
bei feiner zukünftigen Fra » verbrachte.

Und immer zärtlicher war Leo Hansen geworden,
immer verliebter. Er hatte die einsame, verlassene, ver¬
schüchterte Susanne Mariski cinzuspinnen gewußt in ein
Netz voll Lügen, und er hatte cs verstanden, alle ihre Be¬
denken zu zerstreuen, ihre Scheu zu überwinden, bis-
ja, bis sie ihm endlich das gewährt hatte, i: iieiwillig
Zwar, was er verlangte.

Mit einem Male war er zurückhaltender geworden
und kühl. Und als sie ihm sagen mußte, daß sie Mutter
werde» würde, daß er sie nun bald heiraten müsse, der
Schande wegen, da halte er sie kalt und zynisch von sich
gewiesen, und cs hatte nichts genützt, daß sie vor ihm
gekniet hatte. Er war davongcgangen und nicht mehr
zurückgckommcn.

Susanne hatte cs über sich gebracht, in das Haus zu
gehe», in dem er ihr einmal seine Wohnung gezeigt hatte.
Niemand dort hatte einen Leo Hansen gekannt; auch in
dem Geschäft, in dem ihr Freund, seiner Angabe nach,
angestcllt war, wußte man nichts von einem Angestellten
dieses Namens.

Gebrochen, völlig hilflos war Susanne Maristi an
diesem Abend in ihr Zimmer zurückgekehrt. Niemand
konnte ihr helfen, auch ihre Wirtin nicht, die selbst von
dem Wüstling getäuscht lvorden war.

Dann war das Unheil seinen Weg gegangen — bis
zum bitteren Ende.

Susanne erwachte wie aus einem schweren Traum , als
Herr von der Lanken vor ihr stand und ihr ein Glas
Wasser cntgegcnhielt.

In langen, durstigen Zügen trank sie; dann stand sie
tuf.

„Ich danke Ihnen , lieber $ err von der Lanken, nun
geht cs mir wieder ganz gut. Jetzt möchte ich Sie nur
noch bitten, mich in den Saal znrückznsühren. Und, nicht
wahr, Sie erzählen nichts von der dummen Ohnmacht: ich
möchte meinen Mann nicht unnütz erschrecken."

* * *
»Oh, wir erzählen Ihnen nicht zuviel, Sagenheim.

.2!e ist wirklich scharmant, etwas für Ihren verwöhnten
Veschmack!"

Hans Sagenheim stand inmitten eines Kreises junger
Juristen , die aus den benachbarten Städten zu Hartmanns
iroßem Fest gekommen waren. Rechtsanwalt Sagenheim
war unter ihnen wie überall bekannt als großer Frauen-
kcnner, und man wußte, daß er Frauenschönheit besonders
zu schätzen vermochte.

„Na, wo ist denn endlich eure gepriesene Schönheit?
Ich warte nun schon lange genug auf ihren Anblick; sogar
mein alter Onkel scheint von ihren Reizen berückt zu sein!"

Hans Sagenheim hatte sein Monokel in das linke Auge
geklemmt und sah sich interessiert im Saal um. Er war
ein großer, schlanker Mensch mit hellblondem, peinlich
gcscheiteltcin Haar und einem blonden englischen Schnurr¬
bart ans der Oberlippe. Er sah sehr selbstbewußt aus,
und es gehörte keine große Menschenkenntnis dazu, ihn
für einen abgebrühten Lebemann zu halten.

Auch jetzt wieder glitten seine hochmütigen Augen ab¬
wägend über alle die Frauenkörper, die an ihm vorbei-
wnztcn, obwohl er sich hier, in diesem abgeschlossenen
Kreise, hütete, ebenso dreist und herausfordernd zu sein
wie in den großstädtischen Nachtlokalen. zu deren stän¬
dige» Besuchern er gehörte.

Er lvar nicht sonderlich beliebt unter den Kollegen, der
Rechtsanwalt Hans Sagenheim.Malscnhauscn. Man er-
zählte sich überall von seinen Liaisons, die nicht immer
stubenrein waren. Aber man stand trotzdem mit ihm,
dem Universalerben des alten Gchcimratö Malscnhausc».
ans gutem Fuße.

Amandus Malscnhanscn hing mit fanatischer Zärtlich¬
keit an diesem einzigen Sohn seiner verstorbene»
Schwester, und man hütete sich, dem alten Herrn reinen
Wein über seinen Neffen cinzuschenken. Niemand wollte
die Illusionen Malscnhausens zerstören, dazu hatte man
den Gehcimrat überall viel zu gern. Vielleicht, so tröstete
man sich, würde Hans Sagenheim doch mal zur Vernunft
kommen und sein Leben so einrichten, daß er seines Onkels
würdig wurde.

Jedenfalls , solange cs irgend anging, sollte Amandus
Malsenhausen von der Wahrheit verschont bleibe», was
sich um so leichter machen ließ, als Sagenheim jetzt in
Berlin lebte. Dort, in der großen Stad », machte er weniger
von sich reden, und dort konnte er seine» mehr oder
lvenigcr sympathischen Gclvohnheiten leben, ohne daß sein
Onkel davon erfuhr.'

Ucbrigcnö lvar für die nächste Zeit ohnehin nichts zu
befürchten, da Sagenheim auf den Wunsch seines Onkels
hin — der alle Malsenhausen war der einzige Mensch,
ans den der junge Lebemann Rücksicht nahm, wohl mehr
um der Erbschaft als um der Anhänglichkeit willen —
vorläufig bei ihm leben würde, um sich in den Betrieb der
Güter cinzuarbcitcn.

Hans Sagenheim, der nach wie vor ungeniert in den
Saal starrte, stieß plötzlich einen überraschten Laut aus.
Er hatte diese bildschöne, eigenartige Frau gesehen, die
dort drüben in der Tür zum Wintergarten anftanchtc, am
Arm eines hochgcwachsencn Mannes. Einen Augenblick
stierte er sie entgeistert an. Was war das ? Litt er an
Halluzinationen? Das war doch Susanne Mariski? Er
hätte sie immer und überall wicdcrerkannt, dieses
Mädchen, das ihn einmal völlig berückt und an dem er
— das wußte er ganz genau — wenig ehrenhaft ge¬
handelt hatte.

Er war noch in seine Gedanken vertieft, als seine
Freunde Susanne Heiden erblickt hatte».

„Sehen Sie da hinüber, Sagenheim, die schwarz¬
haarige Frau da drüben, das ist sie. . ."

In diesem Augenblick hatte der Geheimrat den lang-
gesuchten Neffen erwischt.

„Endlich finde ich dich, Hans. Schon lange habe ich
dich gesucht. Ich möchte dich endlich mit Frau .Heiden
bekannt machen, incincr lieben und verehrten Nachbarin,
von der ich dir schon so viel erzählt habe."

Er faßte seinen Nesse» am Arm und zog ihn durch das
Gedränge, bis beide vor Susanne standen.

„Gestatten Sie, meine liebe Frau Susanne, daß ich
Ihnen meinen Neffen vorstelle, Hans Sagenheim . . ."

Ohne mit der Wimper zu zucken, sah Susanne Hans
Sagenheim an. Lächelnd neigte sie den schönen Kopf,
reichte dem jungen Manne die Hand.

Niemand konnte ihr anmerken, daß ihr Inneres tobte,
daß der Saal anfing, vor ihren Augen zu kreisen. Sie
»ahm sich mit unmenschlicher Kraft zusammen.

Das also war Malscnhausens Neffe! Dieser Mensch,
der ihr Leben zerstört, der sich als niederträchtiger Schuft
benommen hatte!

Und jetzt stand er vor ihr ! Sic mußte ihm Zulächeln,
ihm die Hand geben; sie durfte ihm nicht ins Gesicht
schlagen, wie er es verdient hätte!

Sie mußte cs über sich ergehen lassen, daß er ihre Hand
küßte, mußte den lüsternen Blick ertragen, den er aus halb-
geschlossenen Augen über ihre Schultern gleiten ließ.

„Ich freue mich sehr, gnädige Frau , Sic kennen-
zulernen."

Grausam und kalt klang diese Stimme ; mit hämischem
Glanz sahen die graue», scharfen Augen sie an.

Es war Susanne, als ob eine harte Hand ihren Hals
umklammerte, ihr Herz einschnürte.

War sie nun diesem Menschen wieder ausgeliesert?
Gab es niemand, der sich ihrer annahm ? War sie wieder
allein und verlassen?

Nein, nein! Jetzt hatte sie einen Mann, einen gütigen,
liebevollen Mann, der sie schützen und der ihr helfen
würde! Sie mußte zu ihm, mußte seinen Händedruck
spüren, sein derbes, gutmütiges Lachen hören!

Sie wollte sich abwenden. Aber wie festgewurzelt blieb
sie stehen, von einem Bann zurückgehalten. Ein Paar
graue Augen sahen sie zwingend an.

In diesem Augenblick spürte sie zwei Hände auf ihre»
Schultern. Das war ihr Mann ; erlöst fühlte sie seine Nähe.

Vergessen war der böse Mensch da vor ihr, vergessen
der Bann , die Vergangenheit. Jetzt konnte kein Unheil
mehr an sie heran, nun war sie geborgen.

Leicht und frei fühlte sie sich, stolz hob sie den Kopf.
Sie sah die gehässig flimmernden Augen Sagenheims auf
sich ruhen. Diese bösen Augen, die sich dann Peter zu¬
wandten, geringschätzig und bedauernd. Als wollte er den
Mann bemitleiden, der diese seine Beute zur Frau ge¬
nommen hatte.

Susanne überfiel eine tödliche Angst. Was hatte dieser
Mensch vor ? Wollte er sic wieder zerstören, wie damals
schon? Wollte er ihr Glück vernichten, sie zurückschleudern
i» Elend und Schande?

Sie war glücklich, daß man jetzt zur Tafel ging, daß
Peter ihren Arm nahm, sie davonzuführcn. Sie war zu
abgespannt, zu müde, um weiter denkcit zu »vollen. . .

Später »vurde weitergetanzt. Susanne gehörte zu den
begehrtesten Tänzerinnen, sie flog von einem Arm zum
anderen. Es »var in ihr eine Art Wildheit erivacht, mit
der sie sich betäuben »vollte. Hastig stürzte sie ein Glas
Ehampagner nach dein anderen hinunter. Nur nicht
denke» — nicht denken. . .

Dann kam Hans Sagenheim, sie zum Tanz zu holen.
Susanne konnte ihm nicht answcichc», lag in seinem Arm.
tanzte mit ihm.

Heiß sahen die gierigen Augen des jungen Mannes
auf seine Tänzerin. Er »var von neuem gefesselt durch
die Schönheit dieser Frau . Herrgott, war dieses Weib
schön gelvorden!

Damals , In Königsberg, hatte ihin das blasse, süße, un¬
schuldige Mädel gefallen, die wundervollen, tieftraurigcn
Augen, in denen er erst allmählich die Glückseligkeit wach-
geküßt hatte.

Jetzt »var aus diesen, unschuldigen, schmalen Mädelchcn
eine elegante, »vundcrvolle Frau gelvorden, deren Besitz
köstlich sein mußte. Wer hatte ahnen können, das dieses
kleine Russenmädcl sich so entfalten würde . . . Dann hätte
man sic nicht einfach weg,»werfen brauchen. Dann hätte
es sich gelohnt, sich»vcitcr um sie zu kümmern.

Fest preßte er die Arme »,» Susannes Leib. Er fühlte
jede Linie ihres herrlichen Körpers durch den ha»,chdünnen
Stoff des Kleides.

Und dieser Körper halte einmal ihn» gehört, ihm ganz
zuerst; diese Schultern, diesen Nacken hatte er geküßt, in
toller Leidenschaft, hatte sich an der Angst des unberührten
Mädchens immer von neuem entzündet. In diesen
schlvarzen Haaren hatte er gelvühlt, diese langen Finger
hatten ihn gelicbkost. . .

Scheu war sie damals getvescn, und er mußte sic immer
wieder von neuem erobern, bis sie endlich, nach vielen Per-
sprechungcn, sein gelvorden »var.

Und doch. . . Dieses scheue, unschuldige Mädclche»
schien ein raffiniertes Frauenzimmerchcn gelvorden zu
sein. Hatte sich den alten, reichen Peter Heiden gekapert.
Allerhand Achtung! Ja . die stillen Wasser»varcn auch hier
scheinbar tief . . .

Und »vie sie angezogen»var ! Wie dieses »veiße, schmuck-
lose Chiffonkleid ihre eigenartige, aufreizende Schönheit
hob! Wie es sich um den schlanken Körper schiniegte!

Ganz heiß »vurde es Hans Sagenheim, »vährend er mit
Susanne tanzte. Toll machte ihn diese Frau mit ihrer
gutgespicltcn Unnahbarkeit. Toll machte ihn das Beben
ihres Körpers, das er leise spürte.

Er mußte sie sprechen, allein — kostete es, was eL
»vollte.

Er hielt plötzlich im Tanzen inne urrd zog die Fra » mit
einem zlvingcnden Griff in den Wintergarten. Bis sie in
einer völlig von Pflanzen abgeschlossenen, einsanien Ecke
standen.

Starr stand Susanne da; sie atmete schwer in den«
schlvülcn, heißen Raume.

„Susanne, einzige, herrliche Susanne ! Endlich habe ich
dich hier, allein, ohne all die anderen! Du hast mick, die
ganze Zeit über rasend gemacht mit deiner Schönheit. Sieh
mich nicht so unnahbar an ! Ich »veiß ja, daß du anders
sein kannst. Komm, küsse mich!"

Heiß und flüsternd kamen die Worte aus dem Munde
des Mannes , immer dichter kam er auf Susanne zu, irruner
»veiter wich sie zurück, bis sie an der Wand des Raumes
angelangt »par.

Mit flackernden Augen »vollte er sie umfassen.
„Lassen Sie »»ich, auf der Stelle, oder ich rufe um

Hilfe!"
„Oh, Liebes, ich»vill ja »veiter nichts von dir als einen

Kuß, meine verzehrende Sehnsucht zu stillen, du Süßes !"
Susanne hörte diese weiche, schmeichelndeStinime, die

sie früher schon betört hatte, die jetzt nicht die leiseste Macht
über sie hatte. Sie sah die begehrlichen» schimmernden
Augen dicht über sich, fühlte seine Hände an ihren
Schultern. i

Sic »vollte sich freimachen, ohne die sie uinklainmernden
Arme lösen zu können. Sie »vand sich vor Ekel und Ab-
scheu. Ihr Kleid »var ihr im Kampfe halb von der Schulter
geglitten, den Ansatz der zarten Brust freigebend Da
spürte sie schon den heißen Mund auf ihrem Körper - ein
Schrei entrang sich ihrer Kehle. Mit unmenschlicher Kraft
konnte sie sich losrcißen, ihn« mit geballter Faust mitten
ins Gesicht schlagen. . .

Plötzlich ließ er sie ganz frei, so daß sie taumelte. Mit
einem Griff hatte Susanne das Kleid über die Schulter
hinaufgezogen und »vollte davoneilen.

Sagenheim vertrat ihr den Weg. Wutentbrannt raunte
er ihr zu:

„Hüte dich, mich zu reizen! Du gefällst mir, ich muß dich
besitzen, hörst du? Um jeden Preis . Ein Wort von mir,
und du bist verloren. Oder glaubst du, Peter Heiden würde
dich weiter seine Frau nennen, »venn er alles wüßte? Tu
hast allen Grund gehabt, ihm deine Vergangenheit zu ver-
bergen. Nie »värest du sonst die Herrin des Heidehofes ge-
»vorden! Du hast es schlau und raffiniert genug an-
gefangen. Ich habe nichts dagegen, wenn du weiter deine
Rolle spielst. Ich »vill nicht grausam sein, will dich nicht
zugrunde richten. Nur, du mußt ein bißchen lieb zu mir
sein, mußt mich erhören. Nicht heute und nicht morgen, ich
lasse dir Zeit, dich wieder an mich zu gewöhnen. Aber
dann . . . dann mußt du »vieder mein iverden — hörst du?
Ich muß dich wieder besitzen- ich verzehre mich nach dir.
Du bist ja so »vundervoll — ich muß dich haben!"

Sagenheini »vollte sich aufs »reue auf Susanne stürzen;
sie »vich entsetzt zurück, mit erhobenen Händen.

»Ich sage dir, mein Kind, mache keine Geschichten! —
Gut, ich »verde »varten ; aber nicht zu lange . . . das sagf
ich dir . . .

Was meinst du, »vas der schöne Peter für Augen »nachen
»vürde, »venn er die schönen Geschichten erfährt, die sich
in Königsberg abgespielt hatten? Und »vas es dann noch
auf sich hätte mit dem Wohlleben, mit der Vergötteruiij,
der Nachbarschaft, »nil all den andere» schönen Dingen?

Also, »nein Kind, ich rate dir gut. Ueberlege dir alles
ruhig und vernünftig; aber laß mich nicht allzulang»
»varten." (Fortsetzu - iotaQ .
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